
Dialog oder Gehorsam ©
Von Hans H1iırschmann SJ, Frankfurt Maın )

Zu den nachkonziliaren Scherzen über das Vatikanische Konzıil gehört
offensichtlich der, daß das Konzıl den Gehorsam durch den Dialog abgelös
habe In dieser Beziehung sehe ich 1ın dem Fragezeichen, das nınter dem
1Le me1l1ınes Oortirags steht, eine kleine Ausdrucksform dieses Scherzes
ber hinter diesem cherz, das spuren WI1r alle, steckt en ernstier kern:
der TNSsS der rage, WI1e WI1TLr das owohl-als auch, das natürlich die
katholische Antwort aut d1ieses Problem 1St, heute verwirklichen sollen
Dialog und Gehorsam Dialog 1 Gehorsam und Gehorsam
1 m Ansc  UB den Dialog
Die rage hat zweifellos Ure das Zweite Vatikanische Konzil e1Nn He-
SONderes Gewicht bekommen ; nıcht als ob sS1e erst durch das Konzıil selbst
entstanden ware. Al d1e großen gelstigen Erneuerungen, die WL auf dem
ONZ1 erlebt aben, haben ihre Vorges  te 1n diesem oder jenem en
bereich des kirchlichen Lebens. All dQ1e großen Kntscheidungen dieses Kon-
Z11S, die ewegung D dıie Kirche gebracht aben, entstammen ewegungen,
die 1n einem bestimmten mfang bereits 1ın der iırche lebendig
Das g1ilt auch VOINl solchen Lebensäußerungen der Kirche w1ıe der AuUS-
übung VO  5 Autorität ın ihr un: der Verwirklichung des religiösen Ge-
horsams. Eın sehr schönes eispie. für den (restaltwandel, der 1er mMmOg-
lich 1St, hat Papst Johannes dem Konzıl gegeben Wenn INa  ® Sse1nN
ebenswerk mi1t dem selner großen orgänger vergleıicht, ware nichts al
scher qals der INATUC dieser Papst habe die Autorität des Papsttums
leiden Jassen; jene Autfori1tät, die bewußt und gewollt un: eindrucks-
voll reg]erende Päpste WwW1e 1US CN oder 1US XIl herausgestellt en
ber die Art und e1se, W1e Johannes diese Autorität pflegte
1n SEeEINemM Gespräch mi1t den Mitbiıs  öfen, 1ın dem Gespräch mit den .1äu-
igen War doch Sanz anders als die seliner orgänger Diesem elspie
folgte das IL Vatikanische Konzıil.
Überraschend War für die Welt und auch für die katholische
Welt die Freiheit des Ifenen esprächs zwischen den 15  oIen aut
dem KOnzil; eın innerkirchlicher Dialog, geführt ın einer Intensität und 1ın
einer Breite, W1e S1e VONn vielen ıcht. für möglich ehalten worden Wa  S
Viele en vorher Angst gehabt VOL solchem Dialog. 1ele en vielleicht
auch heute och oder vielleicht erst gerade heute den INATUC. d1ie
Kirche habe e1n starkes agnis auf siıch Ql mit diesem

Die iolgenden Ausführungen geben e1n Referat wleder, daß auft der Mitgleider-versammlung der Vereinigung Höherer Ordensoberinnen Deutschlands
Maı 1967 1n Untermarchtal gehalten wurde.
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Dıalog KıS Se1 vielleicht besser SEWeESECN meınen S1e WEeNnN INa  ; iıh:
ELWAS inges  ränkt hätte, oder WEeNnNn wenigstens nıcht otiientlich
geführt worden WAare besser TUr dıe Autorität der Kirche und besser
TÜr den Gehorsam innerhalb der Kırche
Ich glaube, dal ıst e1ne orm der Kleingläubigkeit. Es gehört
den Geilstwirkungen ın der Kırche VO  5 heute, daß dieser Dialog VOTr den
Augen der ganzen Christenheit und der Dahnzen Welt stattgefunden haft, und

sichtbar gemacht hat, Cal 1n der ırche, he]l cer Erneuerung inres
Selbstverständnisses un! dem Finden Formen ihres Lebens, auch e1n
aggıornamento 1M Bereich VO.  5 Autforıtäts- un Gehorsamsvollzug stattändet.
Das Motiıv TUr dieses eue Verhältnis ist 1n den Aussprachen der Bischöfe
vielfach sichtbar geworden und der ıhm hat sich nlıedergeschlagen
ın einer Sanzen Anzahl konziliarer Dokumente. en eiwa jenen
schönen Text, der 17 Schlußwort der etzten konziliaren Verlautbarung,
un! damıit 1m chlußwort des Konzıils selbst steht, Ende der Pastoral-
konstitution ‚Kiırche und el „Die Kıirche WwIrd a ihrer Sendung,
d1ie Welt mi1ıt der OTfS! des Kvangeliums erleuchten un alle
Menschen aller Nationen, Rassen und Kulturen einem Geist VeIL-

einen, ZU. Zeichen jener Brüderlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog
ermöglicht und edelinen Jäßt, sich zusammenifinden. Das verlang V  a uUunNns,
daß WB VOr allem ın der Kirche elbst, bel Anerkennung er rechtmäßi-
en Verschiedenheiten, gegenseitige Hochachtung, TT un Eintracht
pfIlegen, eın immer fruchtbareres Gespräch zwıschen allen 1ın Grang
bringen, d1e das e1Ne olk Gottes ausmachen.“
Was das Konzil 1er 1n der Pastoralkonstitution ‚Kirche ın der Welt“ SagT,
begründet C555 relig1lös und theologisch VOTLT em ın der dogmatischen Kon-
stıitution ber die Kirche araus zıieht ES dann Konsequenzen fÜür den
Dialog des eiligen aters mit den Bıschöfen I dem Bischofsdekret, für
den Dialog zwischen den 15  oien und den Priestern ebendort un IT1e-
sterdekret, für das Verhältnis der Priıester den LKaıen 1mM Lalendekret
Ks sSpricht VO.  5 der Notwendigkeit der Vorbildung der Geistlichen ın der
Kirche Z U  - Dialogfähigkeit 1mM Dekret ber die Priesterausbildung. Es
kommt ausführlich un das jeg ın der Natur der Sache aut diesen
Dialog prechen 1mM Dekret ber den Ökumenismus, NCN Gespräch
zwıischen den katholis  en und den übrigen Christen und ihren (Gemein-
schaften, und IMn der Deklaration Der das Verhältnis der Christen den
Nichtchristlichen Religionen, VO Dialog mıiıt den Mohammedanern und
den übrigen nichtchristlichen Kelıgionen die ede 1st Es begründet Cd1je
Notwendigkeit dieses Dialogs ausführlich M der Deklaration ber die ei1-
glonsireiheit als eiInes der Motive der KReligionsifreihei erscheint dort aus-
führlich die Art; w1ie der ensch überhaupt ZU  a anrhneı kommt; ın Qie=
SE Zusammenhang wırd gesagt, dalß 19008 M Dialog Z  ” anrneı
kommt, infolgedessen eine gewIl1sse reıinel des YForschens un des Sich-
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aussprechens C dem NTIsS  el Tüur die ahrheı braucht) So durchzieht
das Motiv des Diıalogs als einer der großen Leitgedanken alle Verlaut-
barungen des IL Vatikanischen Konzils.
So hat S selbstverständlich auch Sse1INe onsequenzen ın jenem ekret, das
uns besonders Herzen liegen muDß, 1M Dekret ber die Reiorm des Or=
denswesens ın der iırche Sowohl das Dekret „Perfectae caritatıs“ w1e
auch die entsprechende Ausführungsbestimmung „Ecclesiae anctae  eb en
hält 1Ne schone Anzahl VOon Hinweisen, die uns einem vertieiten Ver-
ständnıis TUr Dialog un! Gehorsam 1MmM Ordenswesen un! ZU eliner Reform
der Formen d1eses Dialogs und dieses Gehorsams zueinander führen
können.
Ich möoöchte zunächst e1iNe kleine Übersicht geben Der d1ie großen grund-
sätzlichen Orilentierungen, die 1er das {l Vatikanische Konzil gibt mOöch-
Te dann auch konkreteren YFKormen kommen und el ELWAS ber
Auseinandersetzungen, die WITL als Jesulten aut VWESCHEST Generalkongrega-
tion gehabt aben, be1l dem Versuch, konkreteren Formuliıerungen
kommen. (Nicht weil ich der Überzeugung waäre, daß a.  es, W a> die Jesuliten
1ler LUn wollen, vorbildlich se1ln könnte TUr alle übrigen; das Konzıil betont
IER daß 1er immer die Kıgenar der einzelnen religıösen Famıiliıen beachten
ISE: entsprechend inrem eıgenen Charisma werden S1e natürlich auch Dialog
und Gehorsam iın verschiedener Weise realısıeren. ber ist vielleicht
doch e1ine gegenseitige Hilfe, die WILr uns chenken können, wenn WI1TLr heut-
zutage EeLWas übereinander berichten; WI1r en ]Ja, weni1gstens 1m allge-
meınen, die gleichen Schwierigkeiten neben den esonderen Schwiler1g-
keıten, und selbst dle Auseinandersetzung mi1t besonderen Schwiler1g-
keiten annn helfen, 1ın den eigenen klarer sehen.) Und ich möchte
meılne Ausführungen dann eschließen mıi1t einigen Hiınweilisen mehr prak-
tischer Art, die Ta das Gespräch mi1t Ordensleuten ın me1lner eigenen
Or  nsfamıiılie und m1t anderen ın den etzten onaten 1ın Aiesem usam-
menhang nahezulegen scheint.

I1
RUNDLEGENDE ORIEN  NGEN
DES ICI VATIKANISCHEN KONZILS

Was ist eigentlich der SN dafür, daß aut dem Konzıil gerade diese
YHragen m1t ZU Behandlung kamen? glaube, 1mM Hintergrund dieses (Ge-
chehens s{ieht e1n Hinhorchen qauti das, W as Johannes zuerst
ın seinen Enzykliken genannt hat; die

. die nıcht eindeutig SiNd, sondern mehrdeufti1g;
die aber, 1mM Licht des Evangel1ıums gedeutet, unNns den Willen ottes 1ı1er
un: heute erschlıeben. Das 1St e1iNe charakteristische ende, die die Weıise
der Aussage des mits 10 der Kirche bei vielen ihrer Verlautbarungen 1ın
den etzten Jahren gl nNat. Früher War oit S  9 daß diese Ver-
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lautbarungen miıt der Herausstellung elnes ersten großen grundsätzlichen
Teils begannen, und daß dann 1n eiInNnem zweıten Teil, ın der ATt VO  D An-
wendungen, eLWas Praktisches gesagt wurde TUr die konkretere Verwirk-
lıchung Das Konzıil geht NU.  ®) öfters zunäachst einmal A US Von einem Blick
qaut d1e Situation, stellt 1n dieser Sıtuation bestimmte bedeutsame Zuge
fest, die CS veranlassen, S1e 1mM großen Zusammenhang miıt der Lehre
UNSEerer Kirche, miıt Ofifenbarung und Glauben sehen. Es kommt dann

elıner diesen Zeichen der eit antwortenden Herausstellung bestimmter
Wahrheiten unNnseres aubens, bestimmter Wahrheiten Aaus der Lehre —

Kirche; das g1bt ınm die Möglichkeit, 10 ebendiger Auseinander-
seizung mıiıt der Situation und 1n lebendigem espräc zwıschen Kırche und
Welt heute konkretere mpulse formuheren.
Wenn WITr VO  - diesem orgehen des Konzıls ausgehen, uns auf, daß
be]l den ‚Zeichen der Zeılit“, die das ONZ1| 1n der Pastoralkonstitutio
‚Kirche und Weilt“ auiza Ar n eLwas steht W1e ıne
fassende Formel: Die einzelnen menschlichen Personen un! die einzelnen
menschlichen Gruppen rängen autf en ertfülltes und Tre1es Leben, das
wirklich des Menschen würd1g 1st, und gleichzeitig streben die Völker dar-
ber hinaus nach eliner umiassenderen (Gemeinschaft. Der Wiılle eiNer
fIreieren und erfüllteren Darstellung dessen, W as die einzelne Person selbst
ihrer Bestimmung nach 1st, und der Wiılle elner euen weltweiten (7e-
meıinschafift, die das Konzıl eben iıimmer wlıeder „Brüderlichkeit“ nenn(t, SINd
die großen Züge des Menschen ın der Welt VO  ® heute
Wenn das 1St, wenn das „ein Zeichen der Sla 1St, muß die Antwort
auTt diesen Tatbestand auch gesehen werden iın der Betonung jener Wahr-
heiten, die Qas ırchliche Lehramt 1M Konzıl als Antwort qauft diese Fragen
un Sehnsüchte der Menschen unNnserer eıt besonders herausstellt. So ent-
alt das Kapiıtel 1M Hauptteil dieser Konstitution einen Hinweis
darauf, daß der Gottesordnung entspricht, WenNnnNn der Mensch Iın dieser
Welt einer ımmer wachsenden persönlıchen NC Paniı=
VWAO U kommt, und einer wachsenden eten NS
der Mitgestaltung jener Gemeinschaf{ten, 1n denen lebt
Das 1sSt e1n Satz, den das Konzıl uneingeschränkt herausstellt; der sowochl
für den profanen Bereich menschlichen Gemeinschaitslebens S WwWI1e auch
für alle Gemeinschaften innerkirchlicher Art. Aus diesem Grunde dankt
das Konzil Ende des ersten Hauptabschnittes der Pastoralkonstitution
gerade für das, W.as hier 1M weltlichen Bereich heute VOL sich geht, un
sieht In ihm eınen Dienst der Kirche, das Kıgene tiefer verstehen
und reiner verwirklichen.
Da die ırche, heißt S dort, selbst eine sichtbare gesellschaftli Struk-
Lur hat, das Zeichen der Eıiınheit des Menschengeschlechts ın Christus 1St,
SInd Iiür S1e auch Möglıchkeıiten einer Berei  erung durch Kntwicklung Qauf
das heutige Gesellschaftsleben abgestimmterer WHormen gegeben, nıcht als
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ob der Kiıirche ı9 ihrer VO  =) Christus gegebenen Verfassung EeLW.as ehlte,
sondern weiıl die Verfassung der Kirche selbst tiefer erkannt, besser
ZZi0E Erscheinung gebracht und zeitgemäßer ausgestaltet werden annn Wır
mMuUusSsen also ın den gesellschaftlichen Ausdrucksiormen des irchlichen
Lebens und usübung der Autorı  tat und Verwirklichung des Gehorsams
gehören dQdazu das eigentliche W esen des Gehorsams, das eigentliche We-
sSen der Autorität, un: die zeitbedingte, darum auch immer dem andel
der Zen  IF unterworfene Ausdrucksform unterschelden. Dabe1l ist CS {Ur den
Menschen selbst wesentlich, daß sich wandelt; gehört Zl bleibenden
Aufitrag des Menschen, den zeitlosen a VON Autorität und Gehorsam 1M-
mMer Neu der Jeweilligen Situation un: ıhren Erfordernissen anzupassecnN. Er
würde d1iese SE1INE wesentliche Bestimmung verstoßen, WeEeNnNn

bloß zeıtbedingten YFormen der Gestaltung SEINES Lebens sehr festhalten
würde.
Die Kirche hat U  ® den MO und das en die Konzilsväter
iImmer wieder ZAUB MSCC! gebracht daß WITL heute 110 Bereich des
Verhältnisses VONN Autoritäat un:! Gehorsam 1N. der irche derartige 7@e11-
edingte Formen Uuberwınden en ZU diesen zeitbedingten Hormen
gehört zunächst einmal die Auswirkung des obrigkeitsstaatlichen Denkens.
Es gibt eın charakteristisches Wort f{UÜr dieses VOT em 10 Zeitalter des
fürstlichen D / entwiıickelte Verhältnis VonNn Autori1tät und
Gehorsam als das Wort VO „beschränkten Untertanenverstand‘“. Etwas
VO.  5 der Auffassung VO „Dbeschränkten Untertanenverstand“ hat sıch 1ım
Zusammenhang mıit den etzten Jahrhunderten auch hie und da einge-
ıchen 1Ns kirchliche Leben, auch 1Ns kirchliche Ordensleben
Die zweiıte Form, d1e sich iIUmMmMmer wıieder die Konzilsväter gewandt
aben, 1st d1ie orm e1INes 1ın der Gestaltung NSs'!

ver irchlichen Lebensgemeinschai{t. S1e egt sich nahe, weil eS 1ın der
Kirche Ja echte „Vaterschait“ g1bt; weıl die Kıirche 1mMm wahren ınn des
Wortes „Familie“ genannt werden kann, aber 1 gelstlichen Verständni1s
des Wortes Vaterschait und Kindschalit un Famluilie, nicht sozliologischer
Vaterschait Ooder auch „Mutterschafit“ (Es gibt Ja ıcht BDE, eınen C6

S eine „paternalıstische“ efahr, sondern. auch 1nNne „materna-
listische“ der Kirche und ın ihren Gemeinschaftsformen).
Wır en heute eın gesteigertes Bewußtsein für d1e Überholtheit der-
artıger patriachalischer, paternalistischer un! maternalistischer Formen des
religlösen Gemeinschaftslebens; un eın Drängen darauf, S1e durch eCeUuEe
Formen abzulösen, die der Situation des Menschen ın der eutigen Welt
und der erufung der irche, entsprechendes Zeugni1s geben und
dienen, besser gerecht werden.
Vielleicht gehören diesen efahren noch ZWe1 andere, dıe 1mM Konzıil 1n
diesem Zusammenhang nıicht ofit behandelt wurden, denen WITL aDer doch
noch oft egegnen. Die eine ist das Mißverständnis der
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TuUukiur der irche Die Kırche hat eine hilerarchische Struktur; die Kiıirche
ist aber 1n dieser hlerarchischen UK auch olk Gottes; ES g1ibt darum
auch Sganz estimmte Grenzen, die dem hierarchischen 'T’un und Denken 1n
der Kırche gesetzt S1INd.
E1n zweıter Irrtum der uns Sar ıcht selten gerade 1mM en be-
gegnet 1st das Mißverständnis des „Charısmas“ 1n der Kirche. Aus der
Tatsache heraus, daß der (ze1lst Gottes ES W.arL, der 1E Begründer der VCeI-
schiedenen Gemeinschaften und Werke 1ın der Kirche iInspirlert hat,
1eben WITLr Dl leicht, daß das, W as S1e unter dem Einfluß dieses
Geistes gesagt oder qals Ordnung gesetzt aben, notwendig unveränderlich
sSe1l Es 1st e1n Unterschied zwischen der Inspirliertheit 1Nnes mpulses un:!
selner Unveränderlichkeit. Im Gegenteil, wı1e der Geist (zottes seıner
Lebendigkeit oft eLWAaSs ın der Kirche setzt, Was noch ıcht 1n iNr Wal,

bleibt 1n SsSel1ner Lebendigkeit dieser Satzung ebendig verbunden, und
NDLG 1mM lebendigen Geist erfaßt MMan, W as das Charısma der un 1er
und heute verlangt. Es 1st icht Jeıcht, durch die erufung autf das Bewußt-
eın des Stifters entscheiden, W.as ler und heute (Gott VO  ®} uns 11l Es
ist Jeicht, Iragen Was hätte der Franz VOIN Assis], W 9as häatte der hl
Ignatıus, W as hätte der nl Vınzenz VO  5 Paul heute gewollt? S1e hätten
heute SCNAUSO gebetet, Ww1e amals, die Erleuchtung des Geistes; S1Ee
hätten heute geENAUSO W1e damals versucht, die „Ze1ichen der Z VeL_L-
stehen. S1e hätten die Situation geprüft 1mM Licht des Glaubens; S1Ee hätten
nach jenen Regeln der Unterscheidun. der Geister, dQ1e Wgelstliıchen
Personen geläufig SINd, Unterschiede gemacht zwıschen dem, W as Lun
unı lassen 1st, und hätten sıch selbstverständlich, WI1e S1e damals
etan aben, mıiıt Mitbrüdern, m1t Mitschwestern, miıt ıltgründern darüber
unterhalten. Was el herausgekommen waäre, ist ıcht m UuC| qauf
die Vergangenheit für unNns entscheıden, sondern ERURT dadurch, ca ß WITr
selbst ın unserer eit gENAUSO vorgehen, WI1e S1e ın der ihren C  S  S  e
Sind.
Der oben erwähnte Eindruck der Konzilsväter, daß Autorität und enoOor-
Sd. Del uns überlagert SINd durch zeitbedingte und heute entweder
überholte oder Überholung befiindliche Formen, 1S1T 1 Konzıl tiefer noch
einmal angegangen worden 1n den posiıtıven ussagen ber das, W 3as sich
aus unserer gemeınsamen Zugehörigkeit Z Volke Gottes 1ler für diese
Fragen erg1ıbt In der Einleitung des apıtels ber das olk Gottes verweiıst
das Konzil Qaut eın Wort des Propheten Jerem1las (an das WI1Tr auch heute,
1n der Messe durch das Johannes-Evangelıum erinnert wurden. Vgl Jer
3L, öl) S werden Tage kommen, da chließe ich mıit dem Hause Israel
un dem Hause Juda einen BundStruktur der Kirche. Die Kirche hat eine hierarchische Struktur; die Kirche  ist aber in dieser hierarchischen Struktur auch Volk Gottes; es gibt darum  auch ganz bestimmte Grenzen, die dem hierarchischen Tun und Denken in  der Kirche gesetzt sind.  Ein zweiter Irrtum — der uns gar nicht so selten gerade im Orden be-  gegnet — ist das Mißverständnis des „Charismas“ in der Kirche. Aus der  Tatsache heraus, daß der Geist Gottes es war, der die Begründer der ver-  schiedenen Gemeinschaften und Werke in der Kirche inspiriert hat,  schließen wir oft zu leicht, daß das, was sie unter dem Einfluß dieses  Geistes gesagt oder als Ordnung gesetzt haben, notwendig unveränderlich  sei. Es ist ein Unterschied zwischen der Inspiriertheit eines Impulses und  seiner Unveränderlichkeit. Im Gegenteil, so wie der Geist Gottes in seiner  Lebendigkeit oft etwas in der Kirche setzt, was so noch nicht in ihr war,  so bleibt er in seiner Lebendigkeit dieser Satzung lebendig verbunden, und  nur im lebendigen Geist erfaßt man, was das Charisma der Stiftung hier  und heute verlangt. Es ist nicht leicht, durch die Berufung auf das Bewußt-  sein des Stifters zu entscheiden, was hier und heute Gott von uns will. Es  ist leicht, zu fragen: Was hätte der hl. Franz von Assisi, was hätte der hl.  Ignatius, was hätte der hl. Vinzenz von Paul heute gewollt? Sie hätten  heute genauso gebetet, wie damals, um die Erleuchtung des Geistes; sie  hätten heute genauso wie damals versucht, die „Zeichen der Zeit“ zu ver-  stehen. Sie hätten die Situation geprüft im Licht des Glaubens; sie hätten  nach jenen Regeln der Unterscheidung der Geister, die wahrhaft geistlichen  Personen so geläufig sind, Unterschiede gemacht zwischen dem, was zu tun  und zu lassen ist, und hätten sich selbstverständlich, so wie sie es damals  getan haben, mit Mitbrüdern, mit Mitschwestern, mit Mitgründern darüber  unterhalten. Was dabei herausgekommen wäre, ist nicht im Rückblick auf  die Vergangenheit für uns zu entscheiden, sondern nur dadurch, daß wir  selbst in unserer Zeit genauso vorgehen, wie sie in der ihren vorgegangen  sind.  Der obeni erwähnte Eindruck der Konzilsväter, daß Autorität und Gehor-  sam bei uns überlagert sind durch zeitbedingte und heute entweder  überholte oder in Überholung befindliche Formen, ist im Konzil tiefer noch  einmal angegangen worden in den positiven Aussagen über das, was sich  aus unserer gemeinsamen Zugehörigkeit zum Volke Gottes hier für diese  Fragen ergibt. In der Einleitung des Kapitels über das Volk Gottes verweist  das Konzil auf ein Wort des Propheten Jeremias (an das wir auch heute,  in der Messe durch das Johannes-Evangelium erinnert wurden. Vgl. Jer.  31, 31): „Es werden Tage kommen, da schließe ich mit dem Hause Israel  und dem Hause Juda einen neuen Bund. ... Ich werde mein Gesetz in ihr  Inneres geben und ihrem Herzen will ich es einschreiben, und ich werde  ihnen Gott sein, und sie werden mein Volk sein.  .. Alle werden mich  kennen, vom Kleinsten angefangen bis zum Größten, spricht der Herr.“  291werde meın Gesetz ihr
nNnneres en un!  Y ihrem Herzen ll iıch einschreiben, und ıch werde
ihnen Gott Se1IN, Nnd S1e werden meın olk Se1IN. Jlle werden mich
kennen, VO. Kleinsten angefangen DI1s Z Größten, spricht der Herr.  C6
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Es gibt einNne spezifisch neutestamentliche Unmittelbarkeıi jedes einzelnen
Gläubigen ZU. Herrn. Und WITLr mMmUusSsen diese Tatsache sehr erns nehmen,
S1e 1st bedeutsam TUr d1iese UNSEeTE Sache Darum behandelt das gleiche
Kapitel des Konzıils wenıge Nummern später, VO prophetischen
Amt des Gottesvolkes spricht, die ra der verschlıedenen Dienstleistungen
1n der Kırche, und Sagt dort der CX spricht zunächst VO auDens-
SINN „Diese ihre besondere Eigenschaft macht sich 1ım übernatürlichen
Glaubenssinn des Sahzenh Volkes dann kund, wenn S1Ee VvVon den 15  oien
DIS den etzten gläubigen Laılen 1NTe allgemeine Übereinstimmung
m achen des aubpens und der Sıitten außern. Durch jenen aUuDenNnSs-
SINN, der VO £15 der anrhneı geweckt und genährt WI1rd, alt das
olk ottes untier Leıitung des eiligen Lehramtes, Ia dessen treuer
Gefolgschaft icht mehr das Wort VO.  ® Menschen, sondern wirklich das
Wort ( zottes empfängt, den einmaLl den eılıgen übergebenen (i;lauben Test
Durch 1n dringt ES mıi1ıt rechtem rteil immer tiefer la den Glauben e1N
un! wendet ınn 1M Leben voller SN  C6 Es ist e1n Wiıssen [ das, W as der
Glaube VO.  5 uns lebensmäßig ordert, der en iın der iırche geschenkt 1s1
„ VOIN den 1S!  oIien bıs ZU. etzten gl  ubigen alen  “

erselbe (‚e1lst wiıirkt auch ın den Charısmen, d1ie g1bt, 1n seinen beson-
deren en alle Gläubigen olche Gnadengaben, ob S1Ee JAn \V£O)  5 be-
sonderer Leuc|  Traft oder aber schlichter un: allgemeıiner verbreıtet SIMNO,
mussen mit ank und ITrost an gSCHNOMINECI werden, da S1e den Nöten der
Kırche esonders angepa un nützlich Sind. Das Urteil ber ihre Echt-
eit und ihren geordneten Gebrauch steht el jenen, die in der Kırche die
die Leitung en und denen ın besonderer Weise zukommt, den (Ge1lst
ıcht auszulöschen, sondern es prüfen und das Gute enalten  64
Das el also: Der (ze1lst Gottes ist ın ]edem einzelnen lebendig; ın jedem
einzelnen teılt der Kirche m1, W as S1e ın der Welt VO  ; heute Lun hat
Dienst des kirchlichen Amtes 1st die Ordnung der Verwirklichung dieser
geistigen mpulse Das kirchliche Gemeinschaftsleben macht eine solche
Ordnung Adurch das Amt notwendig, aber nicht, NUur dessen eigene me
spiratiıon m der Kirche durch d1ie Gläubigen rchiuüuhre lassen.

In diesem Zusammenhang WwI1rd 1ın der gleichen Konstitution den Geilistlichen
für das Verhältnis den Lalıen EeLWAS gesagt, W.as für das Verhältnis
VOIl Autorıität un: Gehorsam a der iırche ıcht wenı1ıger wichtig 1st. Es
E1 dort VO  5 den Laien „DIe sollen ihnren gelstliıchen ern iıhre Bedürt-
N1SSe und üunsche m1t der Freiheit und dem Vertrauen, WI1e Kindern
Gottes und brüdern Christus nsteht, eröffinen. S1e sollen entsprechend
dem Wissen, der Zuständıigkeit, der hervorragenden Stelle, d1ie s1e e1N-
nehmen, die Möglichkeit en Ja bisweilen haben S1e die Pflicht
ihre Meıiınung 1n dem, W as das Wohl der iırche angeht, erklären.
Gegebenenfalls soll das durch die dazu VO.  5 der Kirche festgesetzien
Einri  ungen geschehen, ımmer in ‚ahrhaftigkeit, ın Mut, Aun lughe1
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und ın FAn und LaJebe gegenüber denen, dıe auf TUnN! ihres QEs
weihten Amtes d1ie Stelle Christi verireten  66 Hıer wird ausdrücklich den
geistlıchen Hiıirten gesagT, „Sie ollten die Verantwortung der Gläubigen
anerkennen un:! ördern S 1e sollen gern ihren klugen Rat sich zZzuUuNULZEe
machen. S1e sollen ihnen vertrauensvoll uigaben 1 1enst der Kırche
übertragen. S1e sollen ihnen Freiheit lassen und Raum 1m Handeln S1ie
sollen ihnen Mut machen, AUS eligener Inıtiative tatıg werden. 551e sollen
ın vaterliıcher Liebe Projekte, ingaben un Wünsche, die ıihnen vorgelegt
werden, aufmerksam ın Christus ın rwagun ziehen. DIie gerechte TEel-
heit, die allen 1mM irdischen bürgerlichen Bereich zusteht, sollen S1Ee gleich-
zeıtig sorgfältig anerkennen.“

„Von diesem vertrauten Dıalog zwıscnen den Gläubigen und ihrer Fuüh-
MS  “ Täahrt das Konzıl LO SE sehr 1el (zutes TUr d1ie Kirche EL WaAL-

Ten In den Gläubigen WwIrd der 1nn TÜr eigene Verantworiung gestärkt,
die Bereitwilligkeit dazu gefördert Die Krafit der Gläubigen selbst verbin-
det ıch miıt dem Werk der Hıirten untier ihnen. S1e können mıt Hilfe der
Erfahrung der Gläubigen ın geistliıchen W1e ın weltlıchen Dıngen auch DE=
au und besser 1M ınn ihres eigenen Amtes urteılen Und mMag d1ie
a. Kirche, durch all ihre (Glieder gestärkt, ihre Sendung TÜr da Leben
der wirksamer eriIiullen  c6
AÄus diesem Grunde drängt das Konzıil auf eın Dreifaches:

Es soll 1n der Kirche zwischen enen, die Verantwortung Lragen,
anderen en, und enen, d1le die Verantwortung des Gehorsams
Lragen, eın ständiges lebendiges Gespräch geben;

sollen fUur d1eses espräc| I der Kirche auch Teste Institutionen SE
cha{ffen werden;
diejenigen, die berufen werden, Autorıtaäat ZZ01 tragen, sollen DE
bildet werden, daß S1e diesen Dialog tatsächlich führen können.

Auf der Basıs des hier Gesagten 1st. S verstehen, W as das Konz]ı|
1mM Dekret ber das Ordensleben spezlieller WNSeirer rage Sagt. Es he1li
da ıy Gelöbnis des Gehorsams bringen die Ordensleute die volle Hingabe
ihres illens gle1  sam qls pIier ihrer elbst Giott CQar. So werden S1Ee fester
un  S siıcherer dem göttlichen Heilswillen geelnt; unter der nregung des
eiligen Geistes unterstellen S1e sich 1mM Glauben den ern, die Gottes
Stelle vertreten, nach dem Beispiel CHrTiIStL, der ın d1ie Welt kam, den
Willen des Vaters erfüllen, und 1n der Annahme der Knechtsgestalt A4aUuS5

sSelinem Leiden Gehorsam eriernte Durch die ern werden S1e Z Dienst
allen Brüdern Jn Christi este w1ıe auch Christus selbst 1mM Gehorsam

den Vater den Brüdern diente und eın Leben als LOSeEepPrEIS TUr
viele ahingab. SO SIN S1Ee dem 1enst der Kirche e verbunden und
streben anach, Z Vollmaß der Fülle Christi elangen (Perfectae
Cartatıs Nr 6 (;ehorsam ist also zunachst ine Beziehung Christus
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Qdem Herrn, eine orm Seiner a  olge, eın Zeugn1s {ür ın und eich-
zeitig e1n Dienst untier ihm un! 1n iıhm der Kırche
Darum das Konzil iort „Die Untergebenen sollen 9a 1SO 1mM (Geist des
aubens und der Liebe ZADE illen Gottes gemä der und den KOon-
st1iıtutionen den ern demütigen Gehorsam Jeısten, und ZW ar So  66 Jetzt
spuren S1e die charakteristische en selner situationsbezogenen
Oorm „daß S1e ın der AusIührung dessen, W.as angeordnet 1st, und mn der
Erfüllung der ihnen anverirauten ufgaben auch Cie eigenen Verstandes-
und Wıllenskrafite einsetzen un d1ie aben, die ihnen Natur und na
verliehen aben, gebrauchen, 1m Wissen, daß S1e amı /R  — Auferbauung
des Le1ibes Christi nach Gottes Absicht beitragen.“
Der Wille also Z erfüllten und freien Persönlichkeit, V  5 dem vorhiıin als
eInem Charakteristiceum der Welt VO  m} heute d1ie Rede WAar., findet auch 1ne
orm SsSelner Verwirklichung ın der Art UuUNnseres persönlichen Zeugni1sses.
Unser persönliches Zeugni1s sSo1l ın der Welt durch d1ıe Art, W1e bel 1NS be-
iohlen WwIird, und die Art, W1e be1l unNns gehorcht WI1rd, eaben e1N Zeichen se1nN,
WI1e dieses Verhältnis christlich gemeıint 1st und W1e INa  5 christlich nier 1n
beiden elner Erfüllung kommen annn SO führt der Ordensgehorsam,
weiıt entfifernt die' der menschlischen Person mindern, diese durch
die größer gewordene Freiheit der Kınder Gottes ihrer eife  66
Das hat Folgen für die Trdensobern „Die rdensobern aber, die fÜr d1ıe
iıhnen vertrauten echenschaft ablegen muSssen, sollen 1ın der Erfüllung
ihres Amtes zunäachst einmal aut den ıllen Gottes horchen un iıhre Auto-
rıLa 1M Geist des Dienstes den Brüdern ausuüuben.“ Das 1st gelstige uto-
al Autoritäft, die, WEeNnNn S1Ee sich realisiert, selbst bewußt untier die Auto-
1La Gottes stellt un VO.  } Gott her Tühren Jäßt, un ihre Führung versteht
als eınen Dienst denJjenigen, denen S1e sıch schenkt „SIEe sollen ihre Un-
tergebenen als Kinder Gottes und 1ın Achtung VOTL der menschlichen Person
leiten und ihre freie Unterordnung Oördern Darum sollen S1Ee ıhnnen (A1e
geschuldete Freiheit VOT allem In ezug auf die Beichte un: (ewWw1ssens-
eltung lassen. S1ie sollen ihre Untergebenen dahıin führen, daß S1e be1 der
Dur  ührung des ihnen Au{fIgetragenen un bei der Inangriffnahme
uigaben in aktivem un: verantwortlichem Gehorsam
werden. S1e sollen S1e deshalb auch bereitwilli anhören und ihr Mitplanen
Z Wohl des Instituts un!: der Kirche fordern“ S1e sollen icht glauben,
S1e hätten alleın die Verantwortung, sondern S1Ee sollen die Verantwortung
pern teilen mi1t andern „bel voller Wahrung TEe1LC| ihres KRechtes, ent-
che1lden und anzuordnen, W.as Lun S
Das Gespräch acht die Ents  eidung iıcht überflüssig; die Ents  eidung
bleibt geNaUSO notwendig, W1e S1Ee bisher notwendig WAar. Si1ie SEe1 aber DC-
tragen VO. orgängigen Gespräch mit vielen, S1e SEe1 unterstützt durch den
vat vleler, S1e Se1 erleichtert durch das Mittragen der ast der erant-
wortung UrC| alle

2094



„Die Kapıtel und Räte sollen das ihnen f{ür die Leitung anvertitraute Amt
gew1lssenha: ausüben und Je auft ihre Weise die sorgende Teilnahme aller
Mitglieder Wohl des esamten Instıiıtuts ZU. USATUC| bringen.“
S1ie spuren, daß 1er Sanz entscheidende Akzente gesetzt S1ind. Diese Ar
zentfe werden Z0I8 Te1l noch verstärkt 1n den AusIführungsbestimmungen,
DE dem Motu PrOpPr10 „Ecclesiae Sanctae“. Da wIird gewünscht, daß
jetzt dem Reformkapitel 1inNe umfassende Befragung agller Mitglieder
der en vorausgehen soll icht bloß Cie Ordensobern, 1cht hloß die
kraft der Konstitutionen und Kegeln berufifenen UOrgane, sondern alle sollen
verantwortlich die Refiform ihrer Gemeinschaften m1tübernehmen. Ohne
e1n umfassendes Gespräch ın den reli1g1ösen Gemeinschaften ist das gar
iıcht möglich Im gleichen Zusammenhang wıird dann gesagt, daß be1 der
Neugestaltung der Führung 1ın den einzelnen rdensgemeinschaften Ila sStE1-
gendem Maß auch die Mitverantwortung aller Z 10 Iragen kommen soll,
ohne daß das Motupropr1o0 1er den einzelnen relig1ösen Familien ED be-
tiımmte Wege vorschreibt.

I1I
BE:  RE FORMEN

Hıer wollte ich Ihnen ein1ıges berichten VOINMN dem, W as uNsSs esulıten ın unNnSe-
Ler Generalkongregation besonders ratsam erschien. nier den Dekreten
unNnserer S4l Generalkongregation iindet sich e1n Dekret „Uber Qdas Leben
des Gehorsams“. In diesem Dekret ber das en des Gehorsams NLCNCS-
siert vielleicht e1n O0 der überschrieben ist „Die Ausübung der
Autorität 1mM Geist des 1ensties und elner unterscheidenden LIeDEe“ :
möchte einzelne Safze vorlesen:
„Der Obere so11 nach dem Beı1isplel Christi, dessen Stelle vertritt, SEINE
Autorität 1m Geist des lJlenens ausüben, nıcht mıiıt dem unsch, sich be-
dienen lassen, sondern dienen.“ SIe WI1ssen, daß ul eın Wort der
eiligen Schrift 1mM Konzıl oft egegnet, WI1e dieses Wort uUuNnseres Herrn.)
DG SEe1 der a  er, der dazu ber die Famıilıe sSseliner Mitknechte
gesetzt 1st, daß durch eın Amt diene. Es soll ın se1INer AmtsIiführung das
Richtmaß der Güte, und Liebe Christi kennzeichnend Se1in, der das
Bild und die Autorität des aters verkörpert un doch, aller

geworden, mit uns ebt und WIiIrkt.“
Wir merken das nliıegen, das Väterliche hiler 1mM geistlichen Leben miıt
dem Brüderlichen aufs engste verbinden. Das e1ıne ohne das andere WUur-
de dem Wort Gottes icht vollständig gerecnht
„Bei aller inneren und auirı  en Ehrfurcht soll doch 1MmM Umfang jene

statthaben, welche die freundschafiftliche Verbundenheit
Christi mıiıt den Aposteln anschaulich macht. Nichtsdestoweniger sollen die
Vorgesetzten verstehen, d1le notwendige Geradheit un! Festigkeit mit
(‚üte und ilde verbinden, gewillt“, ich glaube, das ist eine sehr
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wichtige WHormel „inren Mitbrüdern als ihnen
le Die Leıtung soll a1lsSo SLTEeTS sein, VOT Olr der

eigenen Verantworiung SOWI1Ee der Verpflichtung ohl bewußt, die Unter-
gebenen als Kinder Gottes und mi1t Respekt ACIS der Würde der mensch-
lıchen Person Jeiten, fest, ES nNOLLSE 1ST, aufrichtig und en Allen
anderen eschäiten gegenüber sollen die .heren der Leitung Cder Unsrigen,
sowohl der Kommunıtäten w1ıe der einzelnen, den Vorrang geben.  66
ıchtig LUr jeden Obern! S1e en ja oft neben ihrer Obernstellung och
vieles andere leisten, und el ann eich das Obernamt Urz kom-
IN  ®

AZaU Obern sollen solche Trwahlt werden, dle, SOWwelt als möglich, auch
WTr K IICHEe persönliche AU POXA S en, daß S1e den
freiwilligen (Gehorsam ihrer Untergebenen anzusprechen Ww1ssen, und die
Untergebenen SErn annehmen, VO  ® jenen eIeCIVE werden.“
Wenn das, W as die iırche 1er vorhat, in Hormen der AutorJtats-
ausubung DDa des Gehorsams verwirklıicht werden Ssoll, dann i1st ın erstier
Lıinie notwendig die bestmögliche Auswahl und Vorbereitung der ern

„Am elısten erwünscht aber TUr die usübung der Autoritat ist die abe
der klugen Un terscherdune oder der unterscheıidungsbe-
gabten 1e Um d1ie Befähigung erlangen, die für 1Nne gute
L,eltung notwendig 1st, soll der ere VOL allem Trel SEC1IN VO  e ungeord-
neien en un:! mM1 (zOft möglichs verbunden un vertrauf, S Er

gelehrig IUr den Wiıllen Gottes sel, den ] ö

und ihnen mi1t Autorıtaäat verkünden hat.“

„Außerdem ist gehalten, sıch mıi1t der Art unNnseres orgehens, Ww1e S1e
dem Institut entspricht, vollständig verirau machen.“ DIie kıgenar
eines Instituts begründet und egrenz Ja den Inhalt dessen, W autorl-
Lalıv geboten werden annn Der ere E nıicht a  es, sondern NUur das,
W.as die ıgenar des Instituts, das geme1iınsame orgehen in dieser Bez1le-
hung notwendig macht

„Indem ' das Ziel des (sanzen 1M uge hat, das Ja eın anderes ist als
das größte Wohlgefallen Grottes und das Wohl derer, die sich dieser Lebens-
gemeı1ns  ait angeschlossen aben, soll das befehlen, W as ZU Ver-
wirklichung des VO.  5 Gott und des dem en geseizien Zauels für gee1ignet
erkannt hat, 1ImMMer mi1t Bedacht autf die ersonen, Orte, Zeiten und die
notıgen Umstände.“
Wie sol1l das tun? Im Gespräch m1t anderen.

„Damıiıt der ere den illen Gottes leichter inde, soll Menschen
sich aben, Qie U al geben können. Er soll sich m1t diesen auch
oft beraten. uch die Von soll 1n NSpruc| neh-
MECN, wWwWenn darum geht, verwickelte FYFragen entscheiden.“
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Eın Zweiliflaches wI1ırd 1er iıchtbar 1ele Entscheidungen Sind heute ohne
die eratung durch eutie nicht mehr möglich, aber CS besteht manch-
mal eın Za gutes Verhältnis zwıischen den Trägern der Führungsgewalt
ın den Orden und den YFachleuten. Das Gespräch zwischen beiden 1ST wichtig
Was iıcht besagen SOLl, dal sich 1n der Entscheidung immer d1e Facnhleute
durchseizen sollen; die ern vielmehr mussen entscheıden, aber beraten
durch Fachleute Diese eutfe S1nd auch iıcht immer die gegebenen
„Berater” 1mMm Inn des Ordensrechts Es ann sehr gut Se1n, daß als AÄAss1ı-
stenten, als Konsultoren Menschen ın Frage kommen, d1ie die abe des
ates ausgezeichnet haben, aber keineswegs 1n allem Kachleute S1iNd. Man
mMu a 1SO d1e Beratung durch die eratenden Gremien unda durch G1e Yach-
eutfe voneinander unterscheiden, aber aqalle eiNsetzen 1mM Dienste des (anzen.
„ 0 können sich dann d1ie Mitbrüder leichter VO.  - dem Wissen, dem Nollen
und der Befähigung ihres Obern überzeugen, die I Herrn fr ıne
rechte Leitung besitzt. Da außerdem alle, die vereınt 1ım göttlichen jenst
arbeiten, untier dem Gnadenein{filuß des Geistes Gottes stehen, wird ES

ebracht Se1IN, VO  ® ihren Gedanken und nregungen 1mM Herrn Gebrauch
machen, den Willen Gottes hbesser Z erkennen Darum sollen die

Obern eichter und aufiger bereıt Se1n, den Kat VO  a Mitbrüdern suchen
und hören, seı:en 11UI Sganz ach Gewicht und Art der Sachfrage E 1-
nıge wenige, e1Nn.e Gruppe oder auch Q1le KO MM =
DE C6 Es gibt also TUr die ur  ührung solcher beratenden (Ge-
spräche verschiedene Möglichkeiten, un: manchmal sind auch unterschiled-
iche notwendilg.
„Auch jene atschläge, die die Mitbrüder VO.  5 sıch AUS vorbringen, moögen
die ern dankbar annehmen eiNzZ1Ig AaUS dem Streben ach dem höheren
gelstliıchen Gut und dem S besseren Dienst Gottes. Dabe!l bleibt aber dem
ern die unverkürzte Verpflichtung, selbst entscheılden und anz

ordnen, Was tiun ist.
Z Wohl des Ganzen rag viel bel, wenn der Obere,“ heißt ES dann
weıter, 80 seinen Anordnungen viel der lughei der einzelnen selbst
überläßt, indem großzügig das 1D en-
det In dem Maße, 1n dem die einzelnen sich den Geilst des Ganzen eıgen
gemacht en Aa S, annn ihnen d1ie angemMeSSCNE Freiheit 1mM Herrn ZUgE-
tanden werden. Schließlich erfordert das Gemeıinwohl, daß zuweilen
auch ın der Art, WI1e Inan auf die Ausführung ancher Anordnungen
drängt, der enschlischen SC  waäche Rec  nung E LIAS

WIrd.“
Wır sehen also, nicht zuvıel Regeln, icht zuvıel kleine einzelne Erlaub-
nısse! In dem Mal der Reife, die die einzelnen aben, können WI1Lr dem
einzelnen SE1INE Freiheit überlassen und ihm Mut machen, diese Freiheit
auch ın Anspruch nehmen; das ist nicht den Gehorsam, ondern
das alleın 1ST sinnvoller Gehorsam
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„Diese wanrhna geistliche Führung, bel der die Mitbrüder VON den ern
mehr ın klug unterscheidender 1 als m1t außeren Anweılısungen DE
leitet werden, SEtIZ einen ständigen gegenseltigen freljen

OTaus Der ere dafür, daß der
ınn sSse1ıner Anordnungen den Mitbrüdern bekannt un!: VO  ’ ihnen VeTr-

standen werde. Diese elbst sollen voller betelligt werden nach Wesen
und Bedeutung der Sachlage, nach Kraäaften und AÄAmtern des einzelnen

der En Nn inis und O des persönlichen und S
meinschäaftitlichen Lebens der Unsrigen WwW1e auch der
apostolischen Arr Bre 41 @en
IDS g1bt 1ler einen ek w1ie 1119  - ihn genannt hat
e1Nn Vertraulich-behandeln VOIl Dingen, die iıcht vertraulich behandelt ZU

werden brauchen; indem S1e besprochen werden, WwI1rd das Miıtverantwor-
tungsgefühl angere un dem ern d1e Durchführung SEe1INES Amtes
sentlich erleichtert, WenNnnNn E1n Provınzlal einmal einen Überblick g1bi,
W1e CS mit den achwuchskräften 1n den nachsten Jahren ist

möoöchte ihnen noch einen etzten JOlr aus dem Dekret vorlesen,
der en Problem berücksichtigt, das S1e wahrscheinlich auch ıll steigendem
Maß jetz erleben. Es 1st die rage der Gewissensschwierigkei-

mıiıt dem Gehorsam.

„Heute kommt VOr, un:! ZWaLlr äufiger, daßl ]jemand 1m en ehrlich
glaubt, Se1IN (iew1ssen verbilete 1ıhm, dem ıllen se1ines Obern gehorsam
sSeıin Er 1st der Auf{ffassung, n diesem Fall durch 1ne entgegengesetzte
ralische Verpflichtung ebunden sSe1ln. Dennoch ordert 6S auch und Z
rade das (Gewissen, daß bel der Bildung des Gewissensurteils qllie Gründe
beachtet werden, ehls bel e1Nnem Urteil ber die sittliche Erlaubtheit einer
Entscheidung 1ın Betracht kommen, das allgemeıine Wohl der Kirche,
das allgemeine Wohl des Detrefiffenden rdens, das damıt verknüpit eın
kann, echte anderer, die Verpfli  tungen un auch die erie des frel
übernommenen Ordenslebens elbst Nur der Blick aut die 17  ich-
keit ermöglicht 1Ne rechte Gewissensbildung. Wenn also die Ka auUui-
richtig VOT dem Herrn U 1St, annn sollen die Ordensleute ihre
Gründe dem mittelbaren Oder unmittelbaren ern arlegen Pflicht des
Obern 1st C d1iese Gründe mi1t ufgeschlossenhei erwagen und nach
reiflLicher Überlegung entweder aut dem Befehl bestehen oder den Be-
iehl wıderrufen. Wenn aDer der Untergebene sich dazu iıcht verstehen
kann, guten (;ewissens den pruch des Obern anzunehmen, dari darum
bıtten,“ das ist e1Nn orS  ag, der aqf den Ignatlus selbst zurück-
geht „daß der Sachverhalt dem Urteil einıger anderer“ auch solcher,
die nicht ANSeienmn Orden gehören „unterbreitet werde. Diese sollen
dann 1MmM gegenseiltigen Einvernehmen ausgewählt werden. Wenn aber auch
nach einer derartigen Ents  eidung sich keine LOÖSung abzeichnet, d1e der
Ordensmann ohne sündigen befolgen können glaubt, soll1 der ere
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zusehen wenn dies geraten erscheint, auch ach Beratung mi1t höheren
Oberen W as miıt UuCKS]:! aut das Wohl der anzen Gesellscha{fft, aber
auch Sut (Las (Gewlssen dieses einzelnen Ordensmannes 1ler und jetz
ges  ehen Hat.“
Es wIrd also keine bestimmte Lösung vorgeiragen.
„Wer aber wiederholten Malen nicht guten (jewlssens gehorchen
vermag, der sol1l eınen anderen Wesg denken, auftf dem Gott mıi1ıt größe-
LEeTIN Frieden djienen vermasg.“”

ari iıch 1mM orgri aul Cd1e Dıiıskuss.ıion och einige praktische Hınwelse
geb en?
Dieser Dıalog 1mM Gehorsam SEe1iz dıe HZ ue Hun AA Dıalogfä-

VOTaus Wır mussen ernsthaftt prüfen, bei unNns 1er HSM
ı1onell vielleicht Schwierigkeiten sind. (Schon die 3} Art und Weise,
W1e WITLr Qas Silentium ordnen, annn untfer Umständen e1n Hındernis WOOIL+-

den für die Dialogfähigkei
Diese Erziehung Z Dialogfähi ist ın besonderer Weise notwendig bel
denjenigen, die inzuführen SINd aut e1N A E 1 61 MN @er rei1g10-

ıM ES istT C1e Hinführung, die SenNr 1el Lakt; sehr
1el Zivilcourage verlangt, die aber auch In der Jbergangszeit jetzt, glaube
ıch, sehr 1el Rücksichtnahme QquUTi d1ie Unterschiede der Voraussetzungen 1ın
unNnseren en verlangt, Je nachdem, W1e die Zeiten und Aus-
bildungsverhältnisse, als die einzelnen eingetreten sS1ind. Man kann icht
qalle LO dieser Beziehung ın die Cu«€e in1ıe Von heute autf MOorgen hinein-
Iühren, und H muß INa Verständnis haben un: bel den ungeren auch
Verständnis immer wieder wecken.
Eın Zweites: Die Formen der eratung können, WI1e gesagT, unterschiedlich
sein, aber ın diesen einzelnen Formen kommt darauti . daß W1r Jetz
den en O{it ist ngs ON derartigen
Kxperimenten vorhanden, und manchmal geht auch eın offenes Gespräch
daneben. Man muß infolgedessen, WenNl I1a Kxperimente macht, doch auch
die Aussprachen gul vorbereıten
Eın dritter Grundsatz: Man muß Krafit haben, einen wachsenden
lismus der Meınungen und er Wa e HST ICHtUNSEN ın
uNnseren religiösen Gemeinschaften auszuhalten. Und infolgedessen, WenNnn

darum geht, einer geme1insamen eratu kommen, auch diejen1-
ZeCH heranziehen, die schwieriger Sind, die gegenüber der Auffassung des
ern m elner gewl1ssen Opposition stehen.
Wir mMussen darüber hinaus höchstwahrs  einlich bei der rage der usge-
altung der Formen des Dıalogs Rücksicht nehmen qauf die e1l1Ss ch 1:a
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S WKr glaube, daß die espräche bei annern ım en
A0 'Teil unfier anderen (;esetzen stehen als die espräche unter Frauen, und
5 ware sehr unklug, iınge, die sich bel annern bewährt haben, unfier-
schiedslos empfehlen IUr S1e oder umgekenhrt.
Und schließlich e1n etiztes Wır mMUuSSsen ın dieser Beziehung große Ge-

1Ld en
Ents  eidend ist be1 der Bewältigung dieses Au{fitrages, 1M Geist der Kirche
e Hormen des Zueinander VO  > Dialog und Gehorsam iinden, eın
weifaches Kirstens der Dialog miıt ott Kr MUu. immer das ragende und
Bestimmende SeE1INn.
Der WI1r wollen el ıcht vergesSscnh, daß auch die Dialogfähigkeit mit
(‚oftt 1M VO  — unserenm) guten Dialog miteinander bhängt und daß 1N-

folgedessen nıcht bloß das den Dialog ragt, sondern auch der Dialog
Z eien helfen imstande IST Gerade be1l jungen Menschen macht INa.  (}

immer ıne günstige Erfahrung 1 dieser Beziehung
Und eın Zweites ist nicht weni1ger wichtig Daß W1r auch 1n elinem Dıalog
stehen mit der Er annn unNs dazu helfen, sowohl ın
unsSerenm) Dialog miteinander w1e 1ın NSerenm Gehorsam e1n Zeichen Se1N,
iM dem Christus un Se1INeEe Kıirche der Welt VO  e heute gegenwärtig werden.
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